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Forschungen im Kloster
St. Johann Müstair

Mörteldatierungen Patrick Cassitti
In den Jahren 2023 und 2024 wurden neue 14C-Daten von Mörteln der Mauern der

karolingischen Phase des Klosters gewonnen und mit bereits vorhandenen Daten,

die im Rahmen des von 2017 bis 2020 laufenden SNF-Projekts «Mortar Technology

and Construction History at Müstair Monastery» generiert wurden,1 verglichen.
Diese Untersuchungen erfolgten in Zusammenarbeit mit der Scuola Universitaria

Professionale della Svizzera Italiana (SUPSI) und der ETH Zürich. Die Datierungen

wurden an den Carbonaten im Bindemittelanteil der Mörtel durchgeführt. Beim

Abbinden des Mörtels nimmt dieser atmosphärisches Kohlendioxid auf, welches

über die 14C-Datierung Aufschluss über den Abbindezeitpunkt gibt.2 Die Ergebnisse

der Datierung stimmen nur teilweise mit der bisher postulierten Chronologie

überein, und werfen neue Fragen zur Gründung des Klosters und zum Bauablauf

auf, die in Folgeprojekten näher untersucht werden sollen.3

Auswertung der frühromanischen Befunde
Im Juni 2023 ist das 3-jährige, SNF-finanzierte Projekt «Müstair - die Klosteranlage

des 11. Jahrhunderts und ihre Funktionen. Auswertung der Dokumentation der

(bau-)archäologischen Untersuchungen, Rekonstruktion, Einordnung» angelaufen.4

Die Projektleitung hat Thomas Reitmaier (Archäologischer Dienst Graubünden,

ADG) inne. Die Kunsthistorikerin und Archäologin Kristina Krüger wird im Rahmen

dieses Projekts die grosse Anlage erforschen, die um 1035 nördlich der karolingischen

Klausur errichtet worden ist, und im kreuzgangartigen Innenhof westlich der

Klosterkirche bzw. den daran anschliessenden Konventsgebäuden im Kern noch

erhalten ist. Die Ziele des Projekts sind die Rekonstruktion der Anordnung und des

Aussehens der neuen Konventsanlage nach den bauarchäologischen Befunden, die

Schaffung einer relativen Chronologie der Bauausführung bzw. der Bauphasen des

11. Jahrhunderts, die Bestimmung des Zustands des Klosters vor der Ausführung

weiterer Umbauten ab dem 12. Jahrhundert, sowie die Identifizierung von

Raumnutzung und Raumfunktionen. Die Ergebnisse des Projekts sollen nach dessen

Abschluss als Monographie veröffentlicht werden.

Ehemaliger barocker Hochaltar der Klosterkirche
Im Jahr 1639 wurde in der Klosterkirche von Müstair ein prunkvoller frühbarocker

Hochaltar errichtet, der der Rosenkranzmadonna gewidmet war. Bei der

Kirchenrenovation 1878 wurde er abgebaut und durch einen neugotischen Altar ersetzt.

Der Grossteil der Skulpturen und ein Teil des Gebälks sind heute noch erhalten

und im Kloster eingelagert. Es handelt sich um ein Werk des Landecker Bildhauers

Johannes Patsch, ein bedeutender Vertreter des Frühbarocks in der Region

des rätischen Dreiländerecks. Die Errichtung des Altars ist eng mit der Geschichte

der Val Müstair und des Engadins während der «Bündner Wirren» verknüpft.5

In Kooperation mit Dr. Albrecht Miller, Ottobrunn, wurde anhand der erhaltenen

Bestandteile eine Rekonstruktion des bedeutenden Werkes vorgenommen, Abb. 1.

Ein Gesamtkatalog der erhaltenen Werke von Johannes Patsch wird 2025 in der

Reihe «Ars Bavarica» im Apelles Verlag erscheinen.
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Abb. 1: Müstair, Gemeinde Val Müstair.
Rekonstruktion des ehemaligen Hochaltars

der Klosterkirche, errichtet 1634

von Johannes Patsch.
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«Forgotten colors» Projekt
Im Rahmen des 4-jährigen, vom Schweizerischen Nationalfonds finanzierten

Projekts «Forgotten colors»6 wurden in der Kirche St. Peter Mistail (Alvaschein), in der

Krypta von St. Stephan in Chur sowie an den frühmittelalterlichen Stuckfragmenten

von Kloster Disentis Malereiuntersuchungen sowie Beprobungen zur Materialbestimmung

und 14C-Datierung durchgeführt.

Bei den Untersuchungen kamen nicht-invasive Analysemethoden zum Einsatz. Mittels

multispektraler Fotografie wurden die optischen Eigenschaften der Malereien

im sichtbaren, UV- und Infrarotbereich dokumentiert. Ergänzend wurden chemische

und physikalische Analysen mit Röntgenfluoreszenz, faseroptischer Reflexionsspektroskopie

und Reflexions-FTIR-Spektroskopie durchgeführt. Diese Kombination

ermöglichte es, eine Vielzahl an Daten über Pigmente, Bindemittel und mögliche

Alterungs- oder Restaurierungsphänomene zu gewinnen. Erste Ergebnisse der

nicht-invasiven Analysen in Disentis und St.Stephan wurden 2024 veröffentlicht.7

Die Untersuchungen 2024 in St. Peter Mistail (Alvaschein) führten zur Identifizierung

von bemalten Putzfragmenten im archäologischen Fundgut, die zu einem bisher

unbekannten mittelalterlichen Wandmalereizyklus gehören. Durch Multispektral-
aufnahmen wurden ausserdem bisher unerkannte Inschriften in den karolingischen

Wandmalereien der Kirche entdeckt, Abb. 2. Ergänzend zu den nicht-invasiven

Untersuchungen wurden Proben für invasive Untersuchungen entnommen,
insbesondere für 14C-Datierung der Mörtel und Putze, sowie für Spurenelemente- und

Isotopenanalysen der Pigmente, um deren Herkunft zu bestimmen. Der bisher kaum

bekannte karolingische Wandmalereizyklus von Mistail ist für das Verständnis der

Müstairer Fresken von grosser Bedeutung, da es sich bei St. Peter architektonisch

und historisch um eine Schwesterkirche von Müstair handelt. Ihre Erforschung

verspricht daher neue Erkenntnisse auch zum Zyklus von Müstair.

Untersuchungen an abgenommenen karolingerzeitlichen Fresken im

Sammlungszentrum des Schweizerischen Nationalmuseums in Affoltern
Zwischen 1908 und 1909 wurden 26 Szenen des karolingischen und des romanischen

Wandmalereizyklus der Klosterkirche von Müstair, die sich oberhalb des 1492

eingezogenen Gewölbes befanden, durch die Firma Christian Schmidt & Söhne

abgenommen. Seither befinden sie sich im Besitz des Schweizerischen

Nationalmuseums (SNM).

Ein multidisziplinäres Forschungsprojekt (seit 2019) des SNM und der SUPSI

untersuchte diese Objekte umfassend, mit dem Ziel des Entwurfs einer konservatorischen

Strategie und einer präziseren Charakterisierung von Materialien und

Maltechniken. Zum Einsatz kamen nicht-invasive Methoden (technische Bildgebung,

portable RFA, FTIR) sowie gezielte Probenahmen für Laboranalysen (Mikroskopie,

SEM-EDS, Raman, p-FTIR, p-XRF). Parallel dazu wurden die im Dachraum der Kirche

verbliebenen Malereispuren untersucht.

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen lieferten wertvolle Daten, die dazu

beitragen, über die konservatorischen Fragestellungen hinaus weiterführende

Forschungsfragen zu den Wandmalereizyklen zu beantworten. Bei den karolingerzeitlichen

Objekten kamen neben Ocker, Kalkweiss (Bianco di San Giovanni) und

Ägyptisch Blau auch Lapislazuli sowie komplexe Mischungen bleihaltiger Pigmente
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Abb. 2: Mistail, Alvaschein,
Kirche St. Peter, Westwand.

Oben links: Umzeichnung der
karolingischen Malereireste.

Oben rechts: Durch sichtbares Licht
induzierte Infrarot-Lumineszenz, die
einen Titulus in Ägyptisch Blau sichtbar
macht. Betitelt ist der Apostel Philippus.

(Minium, Massicot, Bleiglätte) zum Einsatz. Letztere sind heute vielfach durch

Alterungsprozesse und Brandereignisse nachgedunkelt, sodass sie grau oder schwarz

erscheinen und die ursprüngliche Farbigkeit massiv verfälscht ist. Auch Arsenhaltige

Ocker konnten nachgewiesen werden. Das Vorhandensein von Lapislazuli in

karolingerzeitlichen Wandmalereien ist eine absolute Seltenheit. Lediglich in Rom

konnte dieses wertvolle Pigment bisher für diese frühe Zeit nachgewiesen
werden.8 Besonders bemerkenswert ist ausserdem der Nachweis eines bislang
unbekannten Purpurs im romanischen Wandmalereizyklus, vermutlich aus organischem

Farbstoff und einer kupferhaltigen Lasur bestehend - eine in Müstair bisher nicht

belegte Maltechnik.9 Diese Analysen bilden eine bedeutende Ergänzung zu jenen

des laufenden SNF-Projekts «Forgotten Colors», da die abgenommenen Fresken

Malschichten bewahren, die im Kirchenraum nicht mehr erhalten sind.
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Archäologische Auswertung zur Frühzeit des Klosters
Zusammen mit dem ADG wurde eine archäologische Dokumentation der

neuesten, durch Geophysik, 14C-Datierungen und Analyse der Kleinfunde gewonnenen
Erkenntnisse in Bezug auf die Frühzeit des Klosters erstellt. Die wissenschaftliche

Mitarbeiterin der Stiftung Pro Kloster St. Johann Marion Veith erstellte eine Liste

frühmittelalterlicher Stein- und Keramikfunde aus dem Kloster und kartierte deren

Fundorte. Zusammen mit den in den letzten Jahren gesammelten geophysikalischen

und 14C-Daten bildeten diese Ergebnisse die Grundlage eines Vortrags,

der bei der Tagung «Die mittelalterliche Klosteranlage - neue Forschungen, neue

Themen» im Mai 2024 in Müstair von Christoph Baurund Patrick Cassitti vorgestellt
wurde. Darüber hinaus erfolgte eine detaillierte Analyse weiterer archäologischer

Objektgruppen.

Die frühmittelalterlichen Funde, darunter bemalte Putzfragmente und keramische

Artefakte, weisen auf eine Besiedlung des Gebiets vor der Errichtung der karolin-

gischen Klosteranlage um 775 hin. Die 2021, 2023 und 2024 durchgeführten
geophysikalischen Prospektionen identifizierten zudem einen Bestattungsplatz östlich

des Klosters, der älter als die heutige Klosteranlage sein könnte. 14C-Datierungen

untermauern die Vermutung, dass das Gräberfeld bereits vor dem Bau der Kirche

genutzt wurde (siehe Kurzbericht in diesem Band).

Die Analyse der Mörtel und Putze aus verschiedenen Bauphasen im Rahmen

der oben genannten SNF-Projekte zu den Mörteln und Wandmalereien hat eine

komplexere Baugeschichte offenbart als bisher angenommen. Unterschiede in

Zusammensetzung und Verarbeitung lassen auf unterschiedliche Bauzeiten und

möglicherweise verschiedene Werkstätten schliessen. Zudem weisen neue Daten

auf frühere Umbauten der Marmorausstattung noch vor dem grossen Brand des 10.

Jahrhunderts hin. Die stratigraphischen Daten der verstreuten Marmorfragmente

zeigen, dass einige dieser Umbauten schon im 9. Jahrhundert stattgefunden haben.

Die genaue zeitliche Einordnung dieser Veränderungen bleibt jedoch unklar und

bedarf weiterer Untersuchungen. Die Ergebnisse deuten insgesamt auf eine

kontinuierliche Besiedlung und Nutzung des Areals hin, die noch vor der karolingischen

Klostergründung begann. Die neu gewonnenen Erkenntnisse eröffnen wichtige

Forschungsansätze zur weiteren Klärung der Baugeschichte des Klosters und seiner

Einbettung in die frühmittelalterliche Kulturlandschaft. Die Ergebnisse werden in

Zusammenarbeit mit dem ADG im geplanten Band zur Müstairer Tagung publiziert.10

Naturwissenschaftliche Untersuchungen an einem
frühmittelalterlichen Schmelzgefäss
Im Rahmen der laufenden Forschungsarbeiten wurde ein aussergewöhnliches Kera-

mikgefäss, das 1992 bei Ausgrabungen im ehemaligen Südtrakt des karolingischen

Klosters entdeckt wurde, neu untersucht. Bei dem rund 16cm durchmessenden,

handgeformten Gefäss handelt es sich um eine flache Schale mit deutlichen Spuren

von Schlackeresten und einer partiellen schwärzlichen Beschichtung, Abb. 3.

Röntgenfluoreszenzanalysen wiesen hohe Gehalte an Blei und Silber nach, was zu

einer anfänglichen Deutung als Kupellationsgefäss führte. Damit schien der Fund

in eine Reihe frühmittelalterlicher Schmelzschalen zu passen, wie sie vor allem

aus dem angelsächsischen und skandinavischen Raum bekannt sind. Die

metallurgischen Aktivitäten wurden mit dem nahegelegenen, 1317 erstmals erwähnten
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Abb. 3: Schmelzgefäss M92/12724 Silberbergwerk von S-charl in Verbindung gebracht.11 Da das Gefäss stratigraphisch

noch vor das 10. Jahrhundert d,

einige Jahrhunderte vordatiert.

aus Kloster Müstair, 9. bis frühes noch vor das Jahrhundert datiert, hätte es die Ausbeutung dieses Reviers um
10. Jahrhundert. Mst. 1:2.

Neue Untersuchungen durch Daniel Berger am Curt-Engelhorn-Centrum für

Archäometrie haben dieses Bild jedoch differenziert. Das Fehlen von Galmei (Bleioxid)

macht die Nutzung des Gefässes als Kupellationstiegel unwahrscheinlich.

Im Inneren konnten allerdings kleine Silberkügelchen nachgewiesen werden, die

belegen, dass die Schale im Kontext der Silberverarbeitung genutzt wurde. Ein

Bezug zu den nahegelegenen Silberlagerstätten von S-charl bleibt also weiterhin

denkbar. Eine geplante Charakterisierung der S-charler Lagerstätte mit Blick auf

die Isotopensignatur soll künftig klären, ob die im Gefäss gefundenen Rückstände

tatsächlich auf Erz aus diesem Revier zurückzuführen sind. Der Fund eröffnet neue

Perspektiven für die Rolle des Klosters Müstair in der karolingischen Zeit. Neben

seiner religiösen und strategischen Funktion entlang wichtiger Verkehrsachsen

war eventuell auch der Zugriff auf Edelmetallressourcen bei der Standortwahl des

Klosters von Bedeutung.
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Anmerkungen

1 https://data.snf.ch/grants/
grant/169411. - Caroselli u. a. 2020.

2 Hajdas u. a. 2020.
3 Caroselli u. a. 2024.
4 https://data.snf.ch/grants/

grant/212326
5 Cassitti /Miller 2021.
6 https://data.snf.ch/grants/

grant/201055
7 Moretti u. a. 2024.
8 Gaetani u. a. 2004.
9 Lombardo u. a. 2024.
10 Baur/Cassitti in Vorbereitung.
11 Cassitti 2024.

Abbildungsnachweis

Abb. 1: Cassitti Patrick.
Abb. 2: Nicola Marco.
Abb. 3: Terzer Christian.
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